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Art wie eine Uebermittlung durch die Luft befriedigt werden kann . Alle

Behörden und Verwaltungsſtellen , wie induſtrielle Unternehmungen
werden dieſe gebotene Möglichteit ſchnellſter und eingehendſter Nachrich⸗

tenübermittlung dankbar begrüßen . Ihr Wert wächſt immer höher , je

weniger die ſonſtigen Verkehrsmitt 100 ausgebaut oder zuverläſſig ſind .
Damit fällt der Verwendung von Luftfahrzeugen für die Kolonien eine

unerſetzbare Bedeutung zu . Sie bilden heute zur ſchnellen Befehls⸗ und

Nachrichtenübermittlung31zwiſchen den einzelnen weit getrennten Verwal⸗

tungsſitzen wie für die Durchfü hrr ing 1055 Poftv erkehrs über die un⸗

wegſamen Gebiete hinweg die einzig zu werläſſigen Mittel . Ganz unge⸗
achtet bleibt dabei ihr Wert im Dienſte der kolonialen Landesv ermeſſung ,

die ſie mittels ihrer vervollkommneten Lichtbildaufnahmen in kürzeſter

Friſt zu bewerkſtel lige n vermögen ſtatt in einer mühſeligen Arbeit von

Jahrzehnten wie früher . Im groß en Rahmen gilt das Geſagte natürlich

auch für die Geſamtgebiete wiſſenſchaftlicher Erforſchung überhaupt .

Kein Wunder iſt demnach , wenn bereits inmitten des tobenden

Weltkrieges eine ganze Reihe weitgehender Pläne herangereift iſt , die

den techniſchen Rieſenfortſchritt der Luftfahrt auch für friedliche Zwecke
nu Sbar zu machen beabſichtigen . Dieſen Plänen , die vor wenigen Jahren

noch der Welt als wahntwitzizige Phantafieträume erſchienen , ſtehen an
ſich heute kaum noch nennenswerte techniſcheSchwerigkeiten entgegen .
So plant man eine 1

1445
wiſchen den Zentralpunkten der

einzelnen Staaten einerſeits , B. 3üiſchen Neuyork und Waſhington
und Rom und Palermo , lpelche beiden Verbindungen am erſten Mai die⸗

ſes Jahres eröffnet werden ſollten, wie eine ſolche zwiſchen den verſchie⸗
denen Ländern und ſogar Erdteilen untereinander . Eine Verbindung

3¹ chen London und Neuyork durch die Luft erfolgt in 24 Stunden , ja
eine Luftberkehrslinie London ⸗ Bombay mit 60 Fahrtſtunden iſt vorge⸗

ſehen . Eine erſte praktiſche Durchführung hat Italien unternommen ,
deſſen Militärflugzeuge ja aruch als erſte im tripol n Kriege die

Feu ertaufe erhielten . Seit dem Sommer vorigen Jahres iſt nämlich
eine erſte regelmäßig e Poſtluftverbindung zwif chen Neapel und Palermo

eingerichtet worden , der bald eine ſolche zwiſchen dem italieniſchen Feſt⸗
land und Sardinien folgte . Auch Oeſterreich⸗Ungarn hat durch die

Gründung einer Internationalen Luftverkehrs⸗A. ⸗
G . einen Perſonen⸗

und Poſtuerkehr ziwiſchen der Monarchie und den Hauptſtädten des Bal⸗
3kanus ins Auge gefaßt , der beiſpielsweiſe die Streteke von Wien nach

Konſtantinopel in 12 Stunden bewältigen ſoll . Mit der durch die krie⸗

geriſchen Umſtände hervorgerufenen neueröffneten Poſtflugverbindung
Kiew⸗Wien iſt nunmehr ein erſtes feſtes Glied in dem geplanten Luft⸗

verkehrstwege zwiſchen det Donaumo narchie und der Ukraine einerſeits ,
dem Balkan anderſeits hergeſtellt worden .

Allerdings bleiben einer allgemeinen Ausbreitung des internatio⸗
nalen Luftverkehrs auch für den Frieden noch einige Schranken gezogen .
Und zwar ſind dieſe politiſcher Art . Denn noch immer haben ſich die

einzelnen Staaten das Hoheitsrecht über ihre Luftgebiete geſichert und
das Ueberfliegen ihrer Grenzen durch fremde Luftfahrzeuge aus man⸗
nigfachen ſchtderwiegeniden Gründen verboten . Erſt eingehender inter⸗

nationaler Verhandlungen wird es bedürfen , um hietfür eine Einigung
über beſtimmte , dem alUgemeinen Verkehr freizugebende Luftlinien zu er⸗
zielen . Aber zweifellos befinden ſich die Mittelmächte in dieſer Bezie⸗

hung ihren politiſchen Feinden gegenüber in der Vorhand , da ihre Ge⸗
Hiete überall räumlich aneinandergrenzen und ſie deshalb für ihre Haupt⸗

flugſtrecken keiner fremden Genehmigung bedürfen .
So hat ſich denn in aller Stille ein neues Zeitalter des Verkehrs

vorbereitet , das nur auf die Beendigung des Völkerkrieges wartet , um
ſich dann voll unter Aus Suuzung der durch den Krieg geſchaffenen und
dann frei werdenden zahlreichen Luftverkehrsmittel zu entfalten . Dem
dann auf dieſem Gebiet einſetzenden friedlichen Wettbewerbe können wir
mit voller Ruhe entgege nſehen . Denn unſere Feinde, vor 1 das
mit ſeiner Lufthilfe drohende Amerika , haben dafür geſorgt , daß wir die

höchſten Leiſtungen auch auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt erreicht ha⸗
ben , und Deutſchlanid ſo heute auch in der Luft die Führung hat . ( zenf .
Berlin . )

Aus der Geſchichte der Stadtgärten .
Die gärtneriſchen Anlagen in den Städten , die die Lungen im

Organismus unſerer großen Häufermaſſen darſtellen , ſind in unſerer
geit als hygieniſche Notwendigkeiten erkannt . In Rahen Anfängen
aber iſt der Garten naturgem äß mit dem Dorf verknüpft , und die Stadt⸗

anlagen früher Zeiten kennen ihn nicht . Wie wenig der antike Menſch
in der Stadt die Natur anzutreffen gewohnt war , geht aus dem Wort
des Sokrates hervor :
mauern , denn ich liebe es , jeden Augenblick etwas zu lernen , aber
Bäume und Felder können mich nichts lehren . “ Dennoch entſtanden im

Anſchluß an die von Hainen umgebenen Tempelanlagen allmählich
Kärten in der griechiſchen Stadt . Selbſt in Sparta wurden die Sport⸗

übungsplätze rings mit Bäumen umpflanzt , und überall erhielten die

Wymnaſien gärtneriſche Anlagen . Der Pribatgarte n des Städters iſt
jedoch erſt von dem Philoſophen Epikur , dem Prediger eines behaglichen

ebensglücks , eingeführt worden . Er legte bei em Haus einen Gar⸗

ten an , in dem er ſeine Vorleſungen hielt . „ Bis dahin, “ ſagt Plinius ,
„ war es nicht Sitte geweſen , in der Stadt wie auf dem Lande zu woh⸗
nen . “ Die Großſtadt Rom erhält dann beſonders in der Kaiſer⸗

zeit gewaltige gärtneriſche Anlagen . Aber auch ſchon in der republika⸗
niſchen Zeit ſchätzte der Römer ein ſchattiges Fleckchen an ſeinem Stadt⸗

— wie eine hübſche von Plinius erzählte Geſchichte beweiſt . Als der

iche Craſſus im Jahre 98 v. Chr . das Zenſoramt bekleidete , warf ihm
n Kollege Domitius vor , er gebe als öffentlicher Sittenrichter ein

„ Ich ſetze nie meinen Fuß außerhalb der Stadt⸗

ſchlechtes Beiſpiel , weil er viel zu teuer wohne ; Craſfus beſtritt die

Tatſache , worauf ihm Domitius ſofort eine Million Mark für ſein Haus
bot . „ Gut , ich ſchlage ein, “ ſagte Craſſus . „ Nur die 6 Lotosbäume
will

10 behalten, die ein ſchattiges Dach vor meinem Hauſe bilden . “ Als
nun Domitius erklärte , ohne die Bäume gebe er nicht einen Denar für
das 5 Haus , ſchloß Craſſus : „ Gebe ich alſo wirklich meinen Mit⸗

bürgern ſo großen Anſtoß , weil ich behaglich in einem Haus wohne , das
mir durch Erbſchaft zugefallen , während Du 3 Paar Bäume auf eine
Million taxierſt ?“ Wie heute in der Großſtadt war ſchon im kaiſerlichen
Rom der Wunſch nach etwas Blühendem ſo ſtark in der großen Stein⸗

wüſte , daß arme Leute , die ſich keinen Garten anlegen konnten , Blumen
vors Fenſter ſetzten . Mit der Sturmflut der Völkerwanderung ging
auch 15 Herrlichkeit der antiken Gärten zu Grunde , und ganz langſam
wieder mußte ſich mit dem Heranblühen einer neuen Kultur und dem

Entſtehen größerer Städte die Sehnſucht nach Stadtgärten entwickeln .

In den Liedern der Winneſängerzeit hören wir bereits viel
von Bauerngärten und prächtigen Anlagen an den Burgen . Ein Gar⸗
ten in der Stadt war eine Seltenheit , die ſich höchſtens reiche Herren lei⸗

ſten konnten . Zunächſt gab es nur Nutzgärten , die vor den Mauern der
Städte lagen und deren Erträge auf den Stadtmärkten verkauft wurden .

Im Innern der Städte traf man zunächſt nur bei den vornehmſten Häu⸗
ſern kleine Gärten an , die bei der Enge der Straßen mühſam vom
Baugrund abgeſpart werden mußten . Doch wird es mit dem Aufblühen
der Renaif Hanee, die eine neue Naturfreudigkeit in die Menſchenherzen
gießt , im Italien des 13 . Jahrhunderts häufiger , daß die Städte zu all⸗

gemeinem Nutzen und zu aller Luſt größere öffentliche Gartenanlagen
ſchaffen . Ein Statut von 1290 verfügt in Florenz den Ankauf und das

Niederreißen einer größeren Menge von Häuſern zur Anlage eines

„ pratum commune “ , einer Gemeindewieſe . In Siena wird 1309 eine

ſolche von ſchattigen Baumalleen durchzogene Wieſenfläche geſchaffen ,
auf der Jahrmärkte, Muſterungen und die Stadtfeſte abgehalten werden
konnten . Sowohl der Wiener Prater wie der Madrider Prado
ſind , worauf Marie Luiſe Gothein in ihrer Geſchichte der Gartenkunſt

hinweiſt , lebendige Erinnerungen daran , daß hier im Mittelalter die

ſtädtiſchen Volksbeluſtigungsplätze lagen . Noch bis in die Neuzeit hin⸗
ein blieben Stadtgärten ein Luxus , den ſich nur Reiche und Mächtige
leiſten konnten . Die wiſſenſchaftliche Beſchäftigung mit der Botanik
brachte einige Gelehrte dazu , größere Gärten mit ſeltenen Pflanzen an⸗

zulegen , die dann als wahre Weltwunder weit und breit beſtaunt wur⸗
den . Ein ſolches Wunder war z. B. im letzten Drittel des 16 . Jahrhun⸗
derts der Garten des Breslauer Arztes Laure utius 3Scholz ,
von dem wir eine ausführliche Beſchreibung beſitzen . Auch Nürnb erg .
Frͤnkfurt a. M. , Augsburg rühmten ſich ihrer⸗ſchönen Gärten . Der

Idealzuſtand , daß faſt jeder Bürger an ſeinem Stadthaus auch ein

Gärtchen beſitzt , iſt aber erſt in dem Holland des 17. Jahrhunderts
erreicht worden , wo die Gartenkunſt und die Blumenluſt wie eine heftige
Leidenſchaft das ganze Volk anzogen und wo das ganze Land in ein
buntes Labyrinth von Gärten verwandelt wurde . Seitdem hat ſich der

Stadtgarten ſein Recht in unſerer modernen Kultur erobert , und beſon⸗
ders die moderne Städtebaukunſt läßt es ſich angelegen ſein , in unſern
Häuſermeeren die Gartenanlagen nach geſundheitlichen und äſthetiſchen
Geſichtspunkten reich und richtig zu verteilen .

Die Wohnungsfrage und das Ferngeſchütz.
„ Es gibt eine große Menge von Pariſern “ , ſo ſchreibt der „ Ecl 5„die unter den heutigen Verhäl tmiſſen ganz beſonders Pech haben. Dieſe

Leute wohnen nämlich nicht nur im „Zielbereich “ des Fe Wgſh tzes ,
ſondern ihre Wohnungen befinden ſich unter dem Dach , was in Anbe⸗

tracht der Geſchoßbahn beſonders peinlich ſein kann . Es leicht zu
verſtehen , daß dieſe Armen nicht gerade mit großer Seelenruhe zu Bett

5900 Denn leider eilt ein Geſchoß ſo ſchnell aus einer Entfernung von
120 Kilometer bis in das unterm Dach gelegene Schlafzimmer , daß man

nicht einmal Zeit hat , raſch genug aus dem Bett zu ſpringen . Es wäre

aber ſehr gut möglich , dieſen Leuten erträglichere Lebensbedingungen zu
gewähren , wenn nämli ich die ängſtlichen . Welnene der fünften und

ſechſten Stockwerke die Erlaubnis erhie lten, in die tiefer gelegenen leeren

Wohnungen überzuſiedeln Wohnungen gibt es in ziemlich großer
Zahl , da

10 gerade die in den tieferen , koſtſpieligeren Etagen lebenden
Pariſer es vielfach vorgezogen haben , durch Abweſenheit zu glänzen . So

einfach jeboch dieſe Idee erſcheint , ſo ſchwer iſt , wie wir leider feſtſtellen
mußten , ihre Verwirklichung . Die Hausbeſitzer erkläre n, daß ſie ohne

Einwilligung jedes einzelnen abgereiſten Mieters nichts in dieſer Sache

unternehmen können , andere weigern ſich überhaupt , ſolche Umzüge ohn

weiteres zuzulaſſen , und wenn man ſich an die Behörden wendet , f.

erklären ſie , hierfür nicht „ zuſtändig “ zu ſein . Mit dem bedauernden

Achſelzucken iſt es aber in dieſem Fall durchaus nicht getan . Wir leben

in einer Zeit , in der die Brüderlichkeit ſich nicht nur in fortwährend
geſprochenen und gedruckten Verſicherun ,gen der heiligen Ei

nigkeit aus⸗

drücken darf . In den Kellern hat ſich bereits ein gewiſſes Gemein⸗

ſchaftlichkeitsgefühl zwiſchen den 15 den Weniter bemittel⸗

ten Mietern ausgebi ldet, und es handelt ſich alſo nur darum , die ganze

Sache richtig zu 8 5 Auf Grund der Erfahrungen

dürfte aber krotz der großen Einfachheit der Sache nicht allzu viel Hoff⸗

für die Miel ker der oberſten Stockwerke beſtehen, da es ſcheinbar
leichter iſt , ein 120⸗K ilometer⸗Ferngeſchütz zu erfinden , als eine freund⸗

ſchaf tliche Organiſation im Kreiſe der Pariſer Mieter ins Werk zu

ſetzen . “
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Was Feldgraue erleben

Aus den Kämpfen badiſcher Fruppen bei Höhe „ 304 “ .
Von Dr . Gotthard Ebert , Lt . d. Reſ . , B. ⸗Baden .

Wenn ich den Tagesbericht der Julitage leſe und finde darin die

ſchlichten Worte : „ Nach heftiger Artillerievorbereitung gelang es den

Franzoſen , einigen Geländegewinn auf Höhe 304 zu erzielen “ — oder

„ Der von den Franzoſen behauptete Boden iſt wieder feſt in unſerer

Hand “ , dann packt es mich mit allen Kräften , allem Weh bitteren ,

ſchl veren Erinnerns . . . . . Wie viele ſind derer , die zu Hauſe beim

Leſen dieſer wenigen Worte ſich 3 5 —5 machen , was für eine Welt

bon Tragik , von Not und Elend in dieſen Zeilen verborgen liegt ! l Wie

oft hat . man auch im Qufe von drei Kriegsjahren ähnliches geleſen !

Man nimmt es hin , wie etwas , das ſo ſein muß und zeigt nur dann

noch beſonderes Intereſſe , wenn einige Tauſend Gefaagene den Bericht

zieren !

Was iſts auch , wenn da ſteht :
oder jenem Frontabſchnitt !

Man legt höchſtens beruhigt dann das Extrablatt weg und iſt

froh , daß es nicht hieß : Heftigſte Feuertätigkeit ! und hört beruhigt zu

den Klängen des Orcheſters , das es ſo leicht hat , die Gedanken hinüber⸗

zulenken ins Gebiet ſüßeinlullender Gedankenloſigkeit . Man verſenkt

ſich gerne in die träumeriſchen Weiſen Wiener Muſik, erfreut ſich an den

faden , inhaltsloſen Operetten der letzten Jahre und iſt glüek ich, wenn

der Kri eg außer einigen Einſchränkungen für den Magen nichts weiter

von einem fordert . O, ihr Armen , an denen das größte , welte rſchüt⸗

ternde Menſchen⸗ und ſo vorüberſchreitet ! Euch möchte

ich heute ſagen , was ihr als Deuiſche empfinden , als Menſchen mitfühlen

ſolltet , wenn von euren Brüdern draußen die N ubrih kommt : „ Trotz

heftiger Gegenangriffe blieben die Grabenſtücke feſt in unſerer Hand “ .

Ich will euch nicht der Gleichgültigkeit zeihen , wenn ich dies alles

ſage ; ich weiß aber aus ſo vieler Mund, wie wenig man ſich mit dem

beſten Willen hineinzudenken vermag in das Schreckliche , was an den

Fronten ſtündlich erlebt wird .

Seit 14 langen , bangen Tagen liegen die tapferen Regimenter ia

den den Franzoſen entriſſenen Stellungen . Ueber einen Kilometer ſind

die Linien vorgeſchoben über die flachen Anhöhen hinüber , von wo aus

man weit ins Hintergelände des Gegners ſchauen und all ſeine An⸗

marſchwege und Abſichten im Schach halten kann . . . . ein ungeheurer

Erfolg , der in wenig Stunden uns zufiel . Und he ute ſind feindliche
Gräben feſt in unſerer Hand . . . . ſo ſagt mit militäriſcher Kürze der

Tagesbericht .

Welche Menſchenſchickſale ſind in dieſen Zeilen ineinander ver⸗

woben , und welche Trauer von deutſchen und welſchen Müttern hebt

nach ſolchen
B viichten an ! Sie waren alle einer Mutter Sonn

die heut im ewigen Schlafe liegen

Wir ſollten die eben geſtürmten Erdlöcher beſetzen — unſere

Diviſion 1915 müden , abgehe61zten Reſte einer anderen aus ihren Erd⸗

und Schlammtrichterm ablöſen .

Die Hülle der Somu neſchllacht , chen Kämpfe um der

Cornilletberg vom 17. und 18. April 191 7 flochten neue Ruhmeskränze

zur Geſchichte unſeres Regiments . . . alles erdenkliche Grauen und

Lebhaftere Feuertätigkeit auf dem

11
die fürchter

11

Erleben war an uns vorbeigeeilt in der Zeiten Schoß das

Schlimmſte , was Menſchenaugen ſchauen , Ohren 3
5 Nterven fühlen

und Herzblut zum Erſtarren bringen kann , ſtant

Bereits zwölf Kilometer hinter den

Granaten auf unſeren Anmarſchweg

iſt noch ſorgloſes Etappenleben — nur

Gasmaske über den Rücken gehenkt — einer Vorſchrift

ſoriſch war , als die 8 Gasgranate

Franzoſen nach Nankillois ſchickten .

Vor uns liegt im heiteren ſtrahlenden Sonnenſch

Adlerneſt Montfaucon . Unſere Blicke ſchwei

Süden . Dort ſchaut wie eine Oaſe aus Stein⸗ u

1
T

langer Garten mit dichtbelaubten Bäumen zu 1 heerauf 1

träumen uns unwillkürlich in Heimatbilder hinein — in Weſen uund

Wälder mit ihrem Frieden , ihrem Rauſchen des Windes , dem Plät

ſchern der Bächlein . . . . dort aber ruhen viel Hunder
—ſie haben das Größ 46 eleiſtet —ihr Beſtes geg
ihr ganzes junges , 50 udiges Leben .

Ein Stück Deutſchland liegt hier begraben, d

unter dem Donner der Kanonen vorbein marfee
Mahnung iſt . . . . daß wir es denen , di ſte dem Vater

gedanken Zegeben , ſchuldig ſind , durchzukämpfen bis zum Ende , wenn

nicht ganz Deutſchland ſelbſt zu Grabe getragen werden ſoll . Wie viele

wie eine

Hoffnungen mußten enden mit dem Sterben dieſer vielen Freiwilligen ,

der jungen Musketiere . . . der Jungwehr unſeres Badner Landes

mit welchem glühenden Herzen mag mancher vor ſeiner beſorgten Mut⸗

ter geſtanden ſein , bis ſie ihm — Tränen im Auge — Stm

zen — das Jawort gegeben , daß6auch er als Freiwilliger ins

treten durfte , . . . . ein Bild , das die Badener Dichterin Inge Kar

verewigte , wenn ſie ſagt :

Alle .
Mutter , wenn zu Ende das Ringen ,
Wenn die Glocken vom Frieden ſinger
Willſt du , wenn ſie kehren vom Feld,
Daß dein Sohn fehlt ?

Mutter , ſoll ich bei denen nicht ſtehen
Die dem Feinde ins Auge geſehen ,
Willſt du , wenn der Kaiſer ſie zählt ,
Daß dein Sohn fehlt ?

Soll man in deinen Augen nicht leſen :
Meiner iſt auch mit dabei geweſen ,
Willſt du , wenn man grüßet den Held ,
Daß dein Sohn fehlt ?

Und die ihr Blut für Deutſchland gegeben ,
Die gefallen für euer Leben ,
Willſt du , daß auf dem Ehrenfeld
Dein Sohn fehlt ?

Mutter , wie
385 ſie es vollbringen ,

Wie nur ſollte das Werk gelingen ,
Wenn in dem Volk , das Gott erwählt ,
Einer nur fehlt ?

ch ſelbſt an dieſem friedlicher
krachend rpeißen feindliche Schr

ſchütten uns mit Erde , Stein

Marſch ! Der fraanzöſiſche Feſſel

Zwei Wege
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